
Priestermangel

Die Zahl der Priester geht 1ın weıten Teijlen der katholischen Welt selıt etwa

Jahren standıg zurück. In der Erzdiözese München-Freising DA Beıispıel sank die
Zahl der Priester 1n der Ptarrseelsorge VO / 1m Jahr 1965 auf 6223 1m Jahr 1983
Von 752 Seelsorgestellen sınd 205 nıcht hauptamtlıch besetzt. Als sıch die Deutsche
Bischofskonferenz auf iıhrer Herbstsitzung 1979 miıt der mittelfristigen Personal-
planung befafrte, ın den Diözesen der Bundesrepublik Priester 1mM
aktıven IDienst. Fur das Jahr 198 / rechnen die Bıschöfe mıt eiınem weıteren
Rückgang VO 3( Prozent auf knapp 000 Auf eınen Gemeindeseelsorger kimen
dann eLItwa 3000 Katholiken gegenüber 7206 ım Jahr 1979 uch das Durchschnitts-
alter der Priester erd steıgen. Es liegt heute schon be] eLtwa 55 Jahren.

In ıhrem Beschlufß „Die pastoralen Dienste ın der Gemeinde“ VO Jahr 1975
tormulıerte dıe (GGemelnsame Synode die Leıitidee der lebendigen Gemeinde: „Aus
eıner Gemeıinde, die sıch pastoral VErSOTSCH lafßst, mMuUu eıne Gemeıiunde werden, die
ıhr Leben 1mM gemeınsamen Dienst aller un In unübertragbarer Eıgenverantwor-
(ung jedes einzelnen gestaltet.“ Dieser Kernsatz geht VO der Erfahrung dUs, da{ß iın
eıner säkularısıerten Gesellschaft der Gemeıinde eıne esondere Bedeutung
kommt, weı] der Glaube hne den Ruüuckhalt 1n eıner Gemeıinnschaft aut Dauer nıcht
lebendig bleiben annn Bischof Georg Moser hat VOTLT kurzem iın seıner Kontroverse
mıt Hans Kuüung un dessen Forderung ach Aufhebung des Z 6ölıibats eErnelnt auftf
diesen Grundsatz der Synode hingewlesen. ıne Seelsorge, die als bloße Betreuung
des Kırchenvolks durch den geweihten Priester verstanden wiırd, hat 1ın UHSCHET: Zeıt
keıine UÜberlebenschance. An die Stelle der versorgten Gemeıinde mu die engagıer-
te Gemeıiunde CreEtCH; die nıcht Obyjekt, sondern Subjekt, also selbst Träger der
Seelsorge 1St

och auch WenNnNn diese Aktivierung der Gemeıinden erreicht werden sollte, sınd
och längst nıcht alle Probleme gelöst. IIDenn die Gemeıinde findet ıhre „höchste
Verwirklichung“ iın der Feıer der Eucharistie, W1e die Synode 1n Übereinstimmung
mıt der TIradıtion der Kırche tormulıiert. hne Eucharistie o1bt CR keıine
christliche Gemeıinde. Weıl aber die Fucharistie ach der Lehre der Kırche [L1UT

dem Vorsıtz eınes Priesters gefeılert werden kann, bleibt dıe dringende rage
ach eıner ausreichenden Zahl VO  aD Priestern.

Dıie Synode sprach iın diesem Zusammenhang auch das Thema des priesterlichen
Zölibats Von dem hohen Wert der Ehelosigkeıit für das Priestertum un für dıe
Kırche alle überzeugt. Ebenso W ar klar, da{ß nıcht alle Probleme des
Priestermangels auf das Konto des Z ölibats gehen. Auft der anderen Seıte gibt CS

zahlreiche theologisch ausgebildete Laıen, die ZU pastoralen Dienst ın den
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Gemeinden bereıt un befähigt sınd un daher Zzu Priester geweiht werden
könnten, wWwWenn nıcht dıe Pflicht ZUTr Ehelosigkeıt dagegen stünde. Wenn jedoch die
„Heilssorge der Kırche schwerwiegend gefährdet “  ıst tormulierte die Synode,
mußten „alle och wichtigen Gesichtspunkte, dıe nıcht aus Gründen der
verbindlıchen Glaubenslehre notwendig sınd, zurücktreten. Es wırd deswegen
allgemeın anerkannt, da{f® außerordentliche pastorale Notsıtuationen die Weıhe
VO in FEhe un Beruf bewährten annern ertordern können.“ Offen bliehb die
Frage, ob eiıne solche Sıtuation heute schon gegeben 1St un ob dıe Bischöfe un der
Papst diesen Weg gehen wollen.

Als dıe deutschen Bischöfe auf ıhrer Frühjahrsvollversammlung 19/7/ Grundsät-
ZAUT: Ordnung der pastoralen 1enste tormulıierten, machten s1e sıch ber die

Folgen des Priestermangels keine Ilusionen. Sıe wulßlten, da{fß viele Gemeıinden 1n
Zukunft keinen Priester mehr ın ıhrer Mıtte haben werden un: da{ß be] der
Überalterung des Klerus un den geringen Nachwuchszahlen eıne „rasche Wende“
nıcht ın Sıcht 1St Sıe hıelten N 1aber für nıcht verantwortbar, „ VOoONn eıner Anderung
der Zulassungsbedingungen ZU Priestertum durch dıe Gesamtkirche AaUSZUSC-
hen“ S1e richteten daher ıhre Planung aut eıne Entlastung der Priester durch eıne
„Vielfalt VO  ) pastoralen Dıensten“, nämlıch durch Dıakone, Pastoralreferenten,
Gemeindereterenten un ehrenamtlıche Mitarbeıiter, W1€e S1€e heute 1ın allen Diöze-
SCI1 tatıg sınd Der Leıter der Gemeinde musse jedoch ımmer eın Priester se1n, un
ZW ar möglıchst in ‚realer Niähe“ 7E Gemeıinde.

IDiese „reale Niähe“ 1St 1ın der Tat VO ausschlaggebender Bedeutung. In der
heutigen Gesellschaft mıt der Pluralıtät der Weltbilder un dem Bewulßstsein VO

der Autonomıie des Subjekts greıten dıe tradıtionellen Formen der Seelsorge nıcht
mehr Wenn der Glaube be1 den Menschen lebendige Wırklichkeit werden soll,
ann braucht CS in 9anz anderem Ma{ß als ftrüher personale Begegnung, Zuwendung
Zu einzelnen, ıntensıven Kontakt, un 1es iın überschaubaren Kreısen, nıcht iın
derdGroßpftarreı. Der Gemeindeleiter mMUu Ort se1ın, mu mıt den
Menschen leben, ıhren Alltag teilen. Diese Aufgabe könnten durchaus ehrenamtlı-
che un: hauptamtliıche La:enmuitarbeıiter übernehmen, un: dıe Deutsche Bischofs-
konterenz sıeht solche „Bezugspersonen” 1n Gemeinden ohne Pfarrer Ort auch
VO  $ Ihr Wirken bleibt jedoch begrenzt, solange S1e keine Eucharistie feıern
können. Den Gruppen un Gemeıinden, dıe s1€e betreuen, fehlt ann der wesentlı-
che, zentrale Lebensvollzug des christlichen Glaubens.

Wenn 1aber eıne ständıg zunehmende Zahl VO Katholiken auf den regelmäßigen,
mıt dem Leben der Gemeıinde verbundenen Gottesdienst verzichten mufß, annn 1st
sıcherlich dıie „außerordentliche pastorale Notsıtuation“ gegeben, VO  e) der die
Synode sprach, un 111l mufste dıe Weihe VO  e} ‚1n Ehe un: Beruf ewährten
annern“ 1Ns Auge fassen der INan halt dıe Ehelosigkeıit der Priester füur
wichtig, da{fß die Feıier der Eucharistie davor zurücktreten mMu Wolfgang Seıbel 5J
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